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nr. 7 — 1917 Cin Blatt für Sieimatlidic Art unb Kunft
6ebruckt unb uerlegt oon ber Budibruckerei lules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

17. Februar

s ae 3irei öcbicUtc oon fl. FankRaufer.
Hieb ber Oebe.

Wem die Ciebe woRnt im Rerzen,

mag die Prüfung woRl befteben,

IPag geiaffen gebn in Sdimerzen!

Wandelt er in ScRwermutstrübe,
Wie ein Cicbt aus fernen RöRen

Ceucbtet freundüd? ibm die £iebe.

Critt der Raff nor feine Pforten,
Sänftigt fie die Eeidenfcbaften
ITÎit der Cröftung bolden Worten.

ünd der Welt ucrworr'ne Klagen
mögen wie oerebbte Wogen
An fein fiebres üfer fdjlagen.

Oeb ber Flamme.

Wenn mein £ämpcben glübt, um lPitternacRt,
Seine Slamme blübt in goldn.er Pracbt,

5lüftert fie ein £ied um lPitternacRt :

GlüRen follft du, obne Unterlab!
Sei's in £iebe, fei's in Groll und Raff!
Glüben follft du, obne Unterlab!

Brennen follft du! Slamme follft du fein!
Sei's in Wonne, fei's in Gram und Pein

Brennen follft du! Slamme follft du fein!

Bald erfebeint die Pacbt. Pergib es niebt!
Wie ein Abendrot erlifebt dein £id)t,
Bald crfcReint fie dir; oergib es niebt!

° ° Die ScRule ber TTIutter. ° °
Erzählung oon Ruth ISaldstetter.

9tun tonnte man bte fonft fo bewegliche alte Dame
9an3e îîadjmittage unb Ulbenbe lang am fünfter ober auf
ihrem ©artenplab über Die Strbeit gebeugt feRen; unb in
ïrubdjens einftigem Simmer, in bem nodj iRr bimmelblau
belogenes SB-ett unb iRre SOlöbel ftanben, häufte ficR ein
Berg oon niebltdjen 5lIeinïinberfacRen, oon Strümpfeben
unb £>äubdjen, oon SBagenbeden unb Spifeentiffen. Diefes
Sager oon feinen unb faubern foanbarbeiten äeigte grau
®tün3 niemanbem. Sie fdjämte ficR faft oor ficR felber,
hab fie ihre fdjönen Spaziergänge, ibr Slaoierfpiel unb
ihre fiefeftunbe ber oft nur medjanifeben Stiebelei opferte
unb biefe ibr als gan3e ©rbolung oon ibrer foaus» unb
®artenarbeit genügte.

3n ber erheiternden Dätigteit quälte fie nur ber ©e»
hante, oab fie niebt audj für Drubdjens eigenes 2BobI=
«geben forgen tonnte. Die junge grau fcRien, je näber
has ©reignis rüdte, je öfter bebrüdt bureb ihren Suftanb,
her fie oerbinberte, ibrem SOtanne bie Begleiterin 3U fein,
hie er für fein gefelliges ßeben roünfdjte, unb ' Drubdjen
«mahnte in ibren Briefen öfters ibren fffîangel an törper»
lieber unb geiftiger grifdje, ibre Unfäbigteit, ber rafdjlebigen

Ulrt ibtes SOtannes 3U folgen, feinen fiiebbabereien jetjt bie

nötige 9Iufmertfamteit entgegenzubringen, unb fie beflagte
bie ©infamteit, in bie fie baburdj oerfeRt roürbe. Sie
roünfdjte ungebulbig bas ©nbe biefer 3«t .berbei. ÜRidj

grau Stün3 tat bas; aber fie 3äblte bie Dage besbalb,
roeil bas ©reignis für fie ber erfebnte 3tnlab roar, Drub»
djen roieber3ufeben.

Ulis enblidj ber Dag ibrer Ulbreife nadi SRündjen

berantam, batte fie eine foldje atemraubenbe Unruhe unb

glüdliibe ©rroartung in fitb, bab fie alles mögliche tat,
rooriiber fie 3U anbern 3eiten gefpottet hätte: fie ereiferte

fidj über bie Berfpätung ber Drofdjte, fie tarn enblid) Rod)

nod) 3U früb auf ben Babnbof, fie bat ben Stations»
oorfteber um unnötige ülusfünfte unb fie mubte firR felber
rounbern über bie in früheren 3abren oielgereifte grau
Brofeffor Stün3.

3n fDtündjen begrübte fie ber Sdjtoiegerfobn in grober
Aufregung. „Sie finb fdjon ba," rief er, „3roeie finb ba,
3toei bide, trebsrote Serls!"

„Um ©ottesroillen: 3nnIIinge?" fragte grau Stüns
atemlos.

r?,-. 7 — iyi7 Cin Matt für heimatliche tttt und Kunst
Sàuckt und oe^Iegi von der Such druà ret Iules Werder, 5pttslgssse 24. kern

17. februar

SS SS Zwei öedichte von v. pgnkhsuser.
Q'ed der 5iel?e.

Mm à Liebe wohnt im Herren,
Mag à Prüfung wohl bestehen,

Mag gelassen gehn in Zchmer^en!

Waiiclelt er in 5chwermutstrüve,
Wie ein Licht aus fernen höhen
Leuchtet freundlich ihm à Liebe.

tritt cler haß vor seine Pforten,
5änstigt sie clie Leiüenschasten

Mit cler Tröstung hoiâen Worten.

vncl cler Mit verworr'ne XIagen
Mögen wie verebbte Mgen
.sin sein sichres User schlagen.

Lied der flamme.

Mnn mein Lämpchen giüht, um Mitternacht.
5eine Flamme blüht in golcln.er Pracht,

Flüstert sie ein Liecl um Mitternacht:

Mühen sollst clu, ohne Unterlaß!
Zei's in Liebe, sei's in 6roll unü haß!
Slllhen sollst Uu, ohne Unterlaß!

IZrennen sollst clu! Flamme sollst clu sein!
Zei's in Mnne, sei's in 6ram uncl Pein!
hrennen sollst clu! Flamme sollst clu sein!

kalcl erscheint clie Pacht. Vergiß es nicht!
Wie ein Menclrot erlischt clein Licht,

kalü erscheint sie clir; vergiß es nicht!

° ° vie Fchule der Mutter. ° °
Erzählung von sîuth vêalUstetter.

Nun konnte man die sonst so bewegliche alte Dame
ganze Nachmittage und Abende lang am Fenster oder auf
ihrem Eartenplatz über die Arbeit gebeugt sehen: und in
Trudchens einstigem Zimmer, in dem noch ihr himmelblau
bezogenes Bett und ihre Möbel standen, häufte sich ein
Berg von niedlichen Kleinkindersachen, von Strümpfchen
und Häubchen, von Wagendecken und Spitzenkissen. Dieses
Lager von feinen und saubern Handarbeiten zeigte Frau
Stünz niemandem. Sie schämte sich fast vor sich selber,
daß sie ihre schönen Spaziergänge, ihr Klavierspiel und
'hre Lesestunde der oft nur mechanischen Stichelei opferte
und diese ihr als ganze Erholung von ihrer Haus- und
Gartenarbeit genügte.

In der erheiternden Tätigkeit quälte sie nur der Ge-
danke, daß sie nicht auch für Trudchens eigenes Wohl-
ergehen sorgen konnte. Die junge Frau schien, je näher
das Ereignis rückte, je öfter bedrückt durch ihren Zustand,
der sie verhinderte, ihrem Manne die Begleiterin zu sein,
die er für sein geselliges Leben wünschte, und ' Trudchen
erwähnte in ihren Briefen öfters ihren Mangel an körper-
sicher und geistiger Frische, ihre Unfähigkeit, der raschlebigen

Art ihres Mannes zu folgen, seinen Liebhabereien jetzt die

nötige Aufmerksamkeit entgegenzubringen, und sie beklagte
die Einsamkeit, in die sie dadurch versetzt würde. Sie
wünschte ungeduldig das Ende dieser Zeit .herbei. Auch

Frau Stllnz tat das: aber sie zählte die Tage deshalb,
weil das Ereignis für sie der ersehnte Anlaß war, Trud-
chen wiederzusehen.

Als endlich der Tag ihrer Abreise nach München
herankam, hatte sie eine solche atemraubende Unruhe und

glückliche Erwartung in sich, daß sie alles mögliche tat,
worüber sie zu andern Zeiten gespottet hätte: sie ereiferte
sich über die Verspätung der Droschke, sie kam endlich doch

noch zu früh auf den Bahnhof, sie bat den Stations-
Vorsteher um unnötige Auskünfte und sie mußte sich selber

wundern über die in früheren Jahren vielgereiste Frau
Professor Stünz.

In München begrüßte sie der Schwiegersohn in großer
Aufregung. „Sie sind schon da," rief er, „Zweie sind da,
zwei dicke, krebsrote Kerls!"

„Um Eotteswillen: Zwillinge?" fragte Frau Stünz
atemlos.
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